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	Denker der „skeptischen Generation“, „Stichwortgeber des Zeitgeistes“

Helmut Schelsky, 1912 in Chemnitz geboren, gilt als der 
erfolg- und einflussreichste Soziologe der frühen Bun-
desrepublik. Sozialisiert in der Weimarer Republik setzte 
er jugendbewegt und idealistisch 1933 auf die „Revo-
lution von rechts“. Dem anfänglich starken Engagement 
für den Nationalsozialismus und dem Erklimmen der 
ersten Stufen der akademischen Karriereleiter folgten 
Desillusionierung und die Teilnahme an den Kämpfen 
an der Ostfront. Nach 1945 verabschiedete sich Schels-
ky von jedwedem Idealismus und entwickelte sich als 
geläuterter Demokrat zum nüchternen, sachlichen Be-
gleiter der jungen Bundesrepublik. Helmut Schelsky 

– mal als neokonservativ, mal als progressiv bezeich-
net – wurde mit seinen Veröffentlichungen zu aktuellen 
Problemen der Bundesrepublik zum „Stichwortgeber 
des Zeitgeistes“ (Ludolf Hermann). Zu nennen sind ins-
besondere „Wandlungen der deutschen Familie in der 
Gegenwart“ (1953), „Soziologie der Sexualität“ (1955) 
und „Die skeptische Generation. Eine Soziologie der 
deutschen Jugend“ (1957).
Mit der Berufung auf eine Soziologieprofessur an der Uni-
versität Münster wandte sich Schelsky verstärkt hochschul- 
und bildungspolitischen Themen zu. Seiner Antrittsvor-
lesung, dem „Kirchenvater der deutschen Universität“, 
Wilhelm von Humboldt, gewidmet, folgte mit dem FAZ-
Artikel „Wie gründet man Universitäten“ im Oktober 1961 
erstmals eine auch in die Zukunft gerichtete Analyse der 
Hochschulgründungen in Westdeutschland. Mit „Einsam-
keit und Freiheit. Idee und Gestalt der deutschen Univer-
sität und ihrer Reformen“ legte Schelsky 1963 ein grund-
legendes Werk über die seiner Meinung nach noch immer 
gültigen Humboldt‘schen Bildungsideale und die Notwen-
digkeit höchstrangiger interdisziplinärer Forschungsins-
titutionen vor und entwarf das Bild einer „theoretischen 
Universität“, in der die Grundkonzeption der Bielefelder 
Reformuniversität schon zu erkennen war. Der Schritt zum 

„Hochschulreformer auf eigene Faust“ war nun nicht mehr 
weit. Am 9. März 1965 wurde Schelsky offiziell von Lan-
deskultusminister Prof. Dr. Paul Mikat mit der Planung der 
ostwestfälischen Universität beauftragt.   		      ■

14. Okt. 1912 Helmut Wilhelm Friedrich Schelsky 
wurde in Chemnitz geboren.

ab 1931 Studium der Philosophie, Germanistik 
und Geschichte in Leipzig, zuvor an der 
Universität Königsberg.

ab 1932 Mitglied der SA.

ab 1933 Arbeit für den Nationalsozialistischen 
Studentenbund.

1935 Promotion mit Dissertation über „Die 
Theorie der Gemeinschaft nach Fichtes 
„Naturrecht“ von 1796“.

1938 Eintritt in die NSDAP.

1938-1940 Assistent Gehlens in Königsberg.

1939 Habilitation über „Die politische Lehre 
von Thomas Hobbes“.

1939 Kurzfristig Dozent in Königsberg.

1940/1941 Assistent Freyers in Budapest.

1941-1945 Als Soldat der Wehrmacht eingezogen. 
Mehrmals zum Teil schwer verwundet.

1942 Lehrstuhlvertretung in Leipzig.

1943 Außerordentlicher Professor an der 
Reichsuniversität Straßburg.

1949 Professor für Soziologie an der Akademie 
für Gemeinwirtschaft in Hamburg.

1953 Professor für Soziologie an der Universi-
tät Hamburg.

1960 Professor für Soziologie an der Universi-
tät Münster, zugleich
Leiter der Sozialforschungsstelle Dort-
mund.

9. März 1965 Erhält den Planungsauftrag für eine 
„Universität im ost-
westfälischen Raum“.

11./12 Nov. 1965 Vorsitzender des Wissenschaftlichen 
Beirats und Mitglied des Gründungsaus-
schusses der Universität im ostwestfä-
lischen Raum.

30. Nov. 1965 Nach Anschuldigungen zu seiner 
NS-Vergangenheit Rücktritt aus dem 
Gründungsausschuss und Wissenschaft-
lichen Beirat.

März 1966 Kehrt als Mitglied des Gründungsaus-
schusses zurück.

ab 1970 Professor für Soziologie an der Universi-
tät Bielefeld.

1970-1971 Geschäftsführender Direktor des Zen-
trums für interdisziplinäre Forschung.

1973 Rückkehr an die Universität Münster.

1978 Emeritierung an der Universität Münster.

16. Febr. 1983 Ernennung zum Ehrensenator der 
Universität Bielefeld.

24. Febr. 1984 Verstirbt im Alter von 71 Jahren in 
Münster.
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Helmut Schelsky. 
Foto: Universitätsarchiv Bielefeld.
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Schreiben Schelskys an den Kultusminister vom 2. März 1965, kurz nach der Vereinbarung des Planungsauftrags. 
Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, KP  7.
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Ehrensenatorurkunde für Helmut Schelsky, die aufgrund seines Todes nicht mehr ausgehändigt werden konnte.
Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, Nachlass Schelsky 97.
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Auf der Arbeitstagung der Grün-
dungsgremien in Bad Salzuflen im 
März 1967 („Schwaghof-Tagung“) 
konnte Helmut Schelsky dem ins 
Stocken geratenen Gründungspro-
zess zu neuem Schwung verhelfen. 
Das Foto zeigt Schelsky zusammen 
mit dem Bielefelder Oberbürgermei-
ster Herbert Hinnendahl (m.) und 
Hermann Lübbe, Professor für Phi-
losophie an der gerade gegründeten 
Ruhr-Universität Bochum, Staats-
ekretär im Kultusministerium des 
Landes Nordrhein-Westfalen und 
Mitglied im Bielefelder Gründungs-
ausschusses.  
Foto: Heidmann/Universitätsarchiv Bielefeld.

Helmut Schelsky im Gespräch mit dem 
WDR-Hörfunkreporter Werner Höcker 
im Jahr 1969. Der Umgang mit der 
Presse und der Öffentlichkeit war 
dem eloquenten soziologischen Er-
folgsautor auch vor der Übernahme 
des Planungsauftrags für die Univer-
sität im ostwestfälischen Raum nicht 
fremd. 
Foto: Heidmann/Universitätsarchiv Bielefeld.

Helmut Schelsky mit den Professoren 
Niklas Luhmann (l.) und Dietrich 
Storbeck (r.) während der Fakultäts-
konferenz der Soziologen am 17. 
November 1969.
Foto: Preker/Universitätsarchiv Bielefeld.
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Bevor sich Helmut Schelsky verstärkt hochschulpolitischen Themen zuwandte, war er in der frühen Bundesrepublik 
mit seinen Arbeiten zur Jugend, Familie, Sexualität etc. zum soziologischen Bestseller-Autor geworden. Mit Begriffen 
wie der „skeptischen Generation“ oder der „nivellierten Mittelstandsgesellschaft“ prägte er den wissenschaftlichen 
Diskurs. Seine späteren kritischen und bisweilen polemischen Publikationen erreichten diese Wirkung allerdings 
nicht mehr. Schelsky geriet bis zu seinem Tod 1984 zunehmend in Vergessenheit.

21


